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Das schöne Wort, das Horaz in seiner grossen Epistel an 
Augustus 1 ) sprach: 

»Hellas, besiegt /war, bezwang doch den wilden Sieger und Künste 
Bracht es dem ländlichen l.atium« — 

hat O. Ribbeck in seiner trefflichen Geschichte der römischen 
Dichtung -) bezeichnend so umschrieben : Horaz wusste, dass der 
Genius der Poesie in der römischen Nation nur ein Gast aus der 
Fremde sei, und er war viel zu unbefangen, um dem Wahne zu 
huldigen, als ob die Nachkommen jener ehrenfesten Krieger, 
jener Bauernsöhne, die vor allen Prozente zu berechnen lernten, 
zu vertrautem Verkehre mit den Musen berufen seien. Aber da, 
wie der feinsinnige Gelehrte fortfährt, :r ) dem Horaz, als dem 
begeisterten Schüler der Griechen, das Ideal der Schönheit 
in der griechischen Dichtung aufgegangen war, so 
ergab sich ihm mit Notwendigkeit, xlass das Heil der römi- 
schen Dichtung allein in dem engen Anschlüsse an 
die hellenische Poesie, in der hellenischen Dicht- 
weise denkbar sei. Diesem Ideal hat Horaz von frühester Zeit an 
nachgestrebt, er, dessen Jugend schon durch homerische Gedanken 
genährt wurde; als Knabe bereits las er die noch in saturnischen 
Versen übersetzte Odyssee des Livius Andronicus, ja auch die 
Ilias. 4 ) Später hatte er in Athen hellenische Weltweisheit und 
Dichtkunst studiert. So war er ein begeisterter Anhänger und 
Nachahmer griechischer Poesie geworden, und er blieb es sein 
Lebelang : in der geistigen Welt der griechischen Lyrik war er 
heimisch und wurde ausser von Archilochus besonders unmittel- 



') Epist. II, I, 156—157. 
2 ) II S. 174. 

F.benda S. 174. 
l ) Episteln II, 1, 62; 2, 41 IT. 

I* 
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bar von Alcäus, Sappho, auch von Anacreon, Bacchylides, Calli- 
machus und Pindar, mittelbar auch durch die anderen grossen 
griechischen Lyriker und durch ihre alexandrinischen Nachahmer 
beeinflusst. Ein Ringen und Kämpfen, jahrzehntelang, bis ihm 
nach innerlichem Erfolge durch ein Machtwort des gleich- 
strebenden Beherrschers Roms, des Augustus, der Sieg auch 
äusserlich und völlig zu teil wurde ! Wir finden diese Ent- 
scheidung in der Übertragung der Dichtung des Carmen saeculare 5 ) 
an Horaz seitens des Kaisers Augustus und hoffen dieses im 
folgenden nachweisen zu können. Zur Begründung aber müssen 
wir weiter ausholen und zunächst ein paar kurze Worte über die 
hellenische Cultur Roms im allgemeinen sprechen. 

Die neuesten Forschungen haben unwiderleglich bewiesen, 
dass, wie nach Griechenland in seiner Urzeit die orientalisch- 
ägyptische Cultur, massgebend und vieles umgestaltend, eindrang, 
so Rom durch die Übermittlung der griechischen Cultur, der 
materiellen wie der ideellen, das geworden ist, was es zum Staunen 
der Welt später war. Namentlich durch die Berührung mit den 
unteritalischen und sicilischen Griechen, später erst mit den 
Hellenen im Stammlande selbst! Es ist nicht zu viel behauptet, 
dass Hellas Roms geistige Nährmutter ward, wie es früher durch 
den Siegeszug der Waffen des grossen Alexander die Barbaren- 
welt des Ostens und Südens unterworfen hatte und im hellenisti- 
schen Zeitalter — im Weltplane Gottes die Vorbereitungszeit 
behufs Ermöglichung der späteren raschen Ausbreitung des 
Christentums — im Norden bis zur taurischen Chersonesos und 

ß ) Dass unsererseits die weitschichtige Litteratur über Horaz, Catull u. a., 
soweit es nötig war, herangezogen wurde, ist wohl selbstverständlich, ohne dass wir 
sie im einzelnen erwähnen. Das Säculargedicht des Horaz ist in den letzten 
Jahren ein gern behandeltes Thema gewesen, namentlich in Akademie- und Uni- 
versitätskreisen ; ich verzeichne hier die von mir benutzte Litteratur, wenn auch 
mein Standpunkt mehrfach ein anderer und von mir selbst gewählter ist, meine Er- 
gebnisse daher zum Teile nach einer anderen Seite liegen, auch mehrfach andere 
sind als in den unten verzeichneten Werken ; s. ausser den weiter unten Anm. 24 
erwähnten Publikationen der Inschriften : l) Th. Mommsen, Die Akten zu dem 
Säculargedicht des Horaz, in der Wochenschrift »Die Nation« vom 12. Dzbr. 1 891 . 
2) Vahlen, Über das Säculargedicht des Horaz, Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie der Wissenschaften, 1892, S. 1005— 1 02 1. 3) Wilh. v. Christ, 
Iioratiana: IV: Das Carmen saeculare und die neu aufgefundenen Säcularakten, 
Sitzungsberichte der Münchener Akademie der Wissenschaften, 1893, S. 136 — 152. 
4) Georg Wissowa, Die Säcularfeier des Augustus, Kaisergeburtstagsrede, 
Marburg i. H. 1894. 
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bis in die Steppen der Scythen, in der heutigen Krim und in 
Südrussland, im Osten bis ans Caspische Meer und bis an den 
Indus, im Süden bis zu den Cataracten des Nil, im Westen über 
Südgallien hinaus bis zu den Säulen des Hercules herrschte. Dann 
kam die römische Welt an die Reihe, und unaufhaltsam war auch 
hier der Siegeszug des hellenischen Geistes. Mochten auch unter 
den Schlägen der harten römischen Faust sowohl der einstige 
Feldherr Alexanders des Grossen und sein Schüler auf dem 
Felde der Strategie, Pyrrhus von Epirus, welcher das unter- 
italische Griechentum gegen Rom zusammenfassen und Italien 
sich unterwerfen wollte, als auch der macedonische Philipp und 
sein Sohn Perseus, später die Atolier und der Achäische Bund 
zu Boden geschmettert werden, und mochte nach der Zerstörung 
Corinths im Jahre 146 v. Chr. Griechenland selbst als Provinz 
dem weiten Römerreiche einverleibt werden: geistig gieng der 
Hellenismus doch als Sieger hervor, so hartnäckig und zu- 
weilen rücksichtslos auch sich patriotische Römer dagegen 
sträubten, namentlich gegen die Auswüchse ankämpften, in 
früherer Zeit der Dichter Cn. Naevius, später der alte Cato, dann 
der Ritter L. Aelius Stilo, Ciceros Lehrer. fl ) Uns kann hier nur, 
unserem Zwecke entsprechend, die Dichtkunst, im besonderen 
die lyrische, beschäftigen. 

Abgesehen von Livius Andronicus, welcher den Homer über- 
setzte und das griechische Drama in die römische Litteratur ein- 
führte, und Cn. Naevius folgte ihm darin, beginnt erst mit Qu. 
Ennius im 6. Jahrhundert der Stadt die Dichtung in griechischer 
Weise in Rom. Ennius stammte aus Rudiä in Calabrien. Dem- 
nach war Griechisch eigentlich seine Muttersprache, aber er 
schrieb lateinische Tragödien und Comödien. Seine Hauptstärke 
lag jedoch auf dem Gebiete des heroischen Epos, weniger be- 
deutend ist er in der Lyrik, selbst wenn wir zu ihr das didac- 
tische Gedicht, das Epigramm und die Satire, rechnen dürfen. 
Die Satire, welche zuerst nur griechische Formen der Verse hatte 
(jambische Senare, trochaeische Septenare und dactylische Hexa- 
meter) wurde ja als echt römisches Gedicht die einzige nationale 
Schöpfung Roms auf dem poetischen Gebiete und von Lucilius, 
etwa ein Jahrhundert später, ausgebildet. Unterdessen aber war 



") Leop. Koprivsck, Oie Gegner des Hellenismus in Rom bis zur Zeit 
Ciceros (l'rogr. Rudolfswert, 1887) S. 4 fr., 1 1 ff., 15. 
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Rom sozusagen eine cosmopolitische Stadt geworden, wohin aus 
allen Teilen der damals bekannten Welt Fremde zusammen- 
strömten, namentlich aus den hellenistischen Landern, und in ihr 
fand ein Austausch aller Culturideen statt. Namentlich nach der 
Unterjochung Griechenlands, als viele griechische Kunstwerke, 
ja ganze griechische Bibliotheken nach Rom gebracht wurden, 
wimmelte es von Griechen — auch minderer Art, deshalb 
Graeculi genannt — in Rom, sowohl von Philosophen und Rhetoren, 
als auch von Künstlern und Gelehrten, welche als Vorleser, 
Secretäre und Reisebegleiter dienten. Andererseits verlebten 
damals manche aus Rom verbannte bedeutende Männer die Jahre 
ihres Exils in Griechenland und in den griechischen Culturländern, 
viele Römer machten Reisen ebendahin, und römische Jünglinge 
vollendeten ihre Studien in den Centren griechischer Bildung, 
besonders in Athen und Rhodus. Hierdurch drang freilich mehr 
alexandrinische Dichtart und kleinasiatische Beredsamkeit nach 
Rom als althellenische Bildung und Litteratur, aber auch durch 
das Studium jener arbeitete man sich doch zum echten Hellenis- 
mus durch, den Bahnen nachgehend , welche Ennius gewiesen 
hatte. Namentlich war das elegische Sinngedicht, welches in der 
damaligen griechischen Modepoesie ebenso massenhaft als zierlich 
ausgebildet wurde, in den litterarischen Kreisen des 7. Jahrhunderts 
der Stadt in Rom sehr beliebt. 7 ) So dichtete u. a. der berühmte 
Feldherr gegen die Cimbern O. Lutatius Catulus, so der Tra- 
gödiendichter Accius. auch Sulla, Varro und — Cicero sein s Buch 
der Scherze^ (iocularis liber), der Übersetzungen zu geschweigen. 
Diese Zeit aber war eine Entwicklungszeit, wo man in der Freude 
an der eindringenden Cultur der Griechen von ihr namentlich 
lernte, : das spröde Organ der römischen Zunge an den Formen- 
reichtum der hellenischen Muse zu gewöhnen.«. 8 ) Unbedeutend 
freilich sind die Dichter dieser ersten stammelnden Versuche, 
Laevius und Sueius, bis ein echter Dichter, umgeben von Ge- 
nossen und Nachahmern, auf den Plan trat : Catull und seine 
Freunde. Catull ist die liebenswürdigste und genialste Dichter- 
persönlichkeit vor Vergil und Horaz, vielleicht Roms grösster 
Lyriker, ein Dichter in der Lyrik mit Goethischer Anmut und 
Fülle. Gebildet von P. Valerius Cato, welcher aus Gallia Cisalpina 



) S. Ribbeck, a. a. O. I. S. 290!. 
"j Ribbeck. a. a. O. J, S. 303. 
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stammte, war Catull, selbst ein Transpadaner, mit seinen Freunden 
und gleichstrebenden Gefährten aufgetreten; zu diesen gehörte 
der uns seit unserer Jugend bekannte Geschichtsschreiber Corne- 
lius Nepos, ebenso der grosse Redner O. Hortensius, Q. Corni- 
ficius, L. Licinius Calvus, der aus Cicero uns bekannte Führer 
der Neuattiker im prosaischen Stile, und C. Helvius Cinna, wahr- 
scheinlich der von dem erregten Pöbelhaufen nach Caesars Er- 
mordung in blinder Wut zerrissene Dichter. Als Mittelpunkt 
einer neuen Dichtergeneration sang Catull seine Lieder mit sieges- 
gewisscr Kühnheit und Ausschliessung aller anderen, die sich nicht 
zu ihm bekannten! In den Formen hielten sich diese Dichter, 
voran Catull, an die ansprechenden und gefälligen Rhythmen der 
griechischen Melik, auch an die der Alexandriner. In anmut- 
reicher, aber gewählter, oft sogar nicht leichtverständlicher Sprache 
schufen sie, die poetae novi, diese neumodischen Dichter, Elegien 
(besonders Liebeselegien), Epigramme und die mannigfachsten 
Lieder erotischen Inhalts. Namentlich der Meister Catull, welcher 
den Homer eifrig studiert hatte, folgte ebenso den Bahnen der 
aeolischen Lyrik, besonders denen der Sappho, aber auch Ana- 
creons, des Archilochus und Hipponax, wie denen der Alexan- 
driner, namentlich des Callimachus. Schön sagt daher A. Riese 
in seiner Ausgabe des Catull: 1 ') ^Homerisch-alexandrinische Kunst, 
sapphische einfache Anmut und Roms Sprache und Leben bilden 
den Dreiklaog, welchen Catulls Poesie ertönen lässt«, wozu Th. 
Mommsen ,0 ) hinzusetzt: »durch den sie vollendete Kunst und 
doch ohne die Glätte der Fabrik erlangte«. Von warmein 
Lebensblute waren seine Lieder durchströmt, schildernd das Leben 
der lieben Jugend bei vollen Bechern und leeren Beuteln«, in 
tollen Abenteuern ungebundener Liebeslust, nicht ohne ernsthafte 
Opposition gegen den erstehenden Machthaber, den grossen 
Caesar, mit welchem sich Catull erst spät versöhnt hat. Als 
erotische Formen gebrauchte Catull Jamben, aeolische Rhythmen 
(sapphisches und asclepiadeisches Metrum, glyconeische Strophen) 
ja auch Galliamben, Hexameter und Distichen finden wir. »So 
lieben wir, sagt Ribbeck, 11 ) »an Catull eine echte Poetennatur: 
er selbst mitten im Leben, und die Muse hat auch ihm gegeben, 
zu sagen, was er liebe und leide. < Weit ist der Umfang seiner 

»l Einleitung S. XXII. 
w ) Köm. Gesch. III* S. 589. 
11 i a. a. O. I ; S. 34 f. 
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Gedankenwelt und seiner geistigen Bestrebungen nicht gewesen : 
Philosophie und Wissenschaft haben ihn nicht angekränkelt. Ein 
Mann der That war er auch nicht: er hat sich und seinen 
Freunden gelebt [nicht viel mehr als 3 Dezennien!], der Schön- 
heit gehuldigt und Bekenntnisse, wenn auch nicht einer makellos 
reinen, doch aufrichtigen und treuen Seele hinterlassen. Als 
jugendliche Gestalt wandelt er unter den Unsterblichen, mit den 
Vorzügen wie mit den Mängeln der Jugend.« Er sprach: odi et 
amo; aber darin liegt auch seine Schwäche, welche allzu - 
grosse Subjectivität ist. Liebesneckereien und fliegende 
Blätter, mehr sind viele seiner Lieder im Grunde genommen 
nicht, ohne tieferen ethischen Gehalt. Und so konnte Catull und 
konnten die Catullianer nicht durchdringen, namentlich da nach 
ihrer Zeit die greuelvollen Jahre der Bürgerkriege, die Kämpfe 
zwischen Pompejus und Cäsar, dessen Dictatur und Ermordung, 
die Kriege zwischen den Verschworenen und dem 2. Triumvirate, 
endlich das Ringen um die Obergewalt zwischen Antonius und 
Octavian folgten, wobei letzterer die Obergewalt behielt und den 
Principat gründete. Cäsar hatte der Dichtung seiner Zeit keinen 
neuen Geist einzuhauchen verstanden und die Herzen des Volkes 
kalt gelassen. Diesen Mangel erkannte Octavian: Pflege der 
Dichtung erschien ihm daher als eine seiner wichtigsten Auf- 
gaben. Ihm kam Vergil zu Hilfe mit seinen schön- und tief- 
empfundenen »Hirtenliedern« und später mit dem classischen Ge- 
dichte vom > Landbau« ; und lange wusste die römische Welt von 
der Dichtung des grossen Nationalepos, der »Aeneis«, ehe es 
erschien, und dies geschah erst nach des Dichters Tode. Letzteres, 
so national es auch war, schweift doch in seinen Anfängen hin- 
über in die Griechenwelt, und formell soll es eine Nachahmung 
Homers sein. Die Pflege der Schätze griechischer 
Dichtkunst war es demnach bald, was Octavian als ein nicht 
unwirksames Mittel erkannte, durch welches er die Gebildeten in 
Rom für sich und seine Bestrebungen gewinnen könnte. Nament- 
lich waren es die litterarischen Kreise, welche sich damals bil- 
deten, durch die er seine Pläne, wenn auch oft nur mit kluger 
Zurückhaltung und versteckt wirkend, zu fördern hoffte. Grosse Be- 
deutung hatte zunächst der litterarische Kreis um Asinius Pollio, 
welcher selbst einst als Jüngling zu Catulls Füssen gesessen hatte 
und so die damalige Gegenwart mit der oben geschilderten Ver- 
gangenheit verknüpfte : er gründete die erste öffentliche Bibliothek 
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Roms und führte die öffentlichen Vorlesungen der Gedichte und 
anderer geistiger Schöpfungen vor einem Freundeskreise ein; 
zu seinen Schützlingen gehörte der junge Vergil. Dann der 
Kreis um M. Valerius Messalla Corvinus; ihm hiengen 
Tibull und später Ovid an. Endlich der bedeutendste war der 
um C. Cilnius Maecenas, aus welchem Vergil, der Tragiker 
Varius sowie Plotius Tucca, der spätere Herausgeber der Aeneis, 
Ouintilius Varus, Aristius Fuscus, später auch Properz hervor- 
giengen, vor allen aber Horaz. Maecenas, ein Mann von feinster 
Bildung und ein trefflicher Kenner griechischen Geisteslebens, 
übte nach dieser Richtung, mit stiller Billigung des Augustus, 
den tiefgreifendsten Einfluss aus, namentlich wenn ihm gleichge- 
stimmte Seelen entgegenkamen, welche in der Anlehnung der 
römischen Poesie an die griechische Dichterwelt das Heil der 
ersteren auch in der Lyrik sahen, wie es in der Dramatik schon 
Jahrhunderte lang vorher und in der Epik von Ennius bis Vergil 
erkannt war. Auf keinen findet dieses mehr Anwendung als 
auf Horaz. 

Horaz war bekanntlich der Sohn eines Freigelassenen, eines 
Auctionators und späteren Einnehmers bei öffentlichen Versteige- 
rungen, welcher seines Sohnes wegen aus der kleinen apulischen 
Landstadt Venusia, in deren Nähe er ein kleines Gütchen besass, 
nach der Hauptstadt Rom gezogen war. Der Jüngling erhielt 
unter der liebevollen Aufsicht dieses besten aller Väter, der für 
ihn alles verwendete, eine so ausgezeichnete Erziehung, wie sie 
nur den Kindern der ersten und besten Familien Roms zu teil 
wurde. So kam es auch, dass er, wie alle jungen vornehmen 
Römer, nach Abschluss seiner Schulbildung, um modern zu 
sprechen, die Universität Athen bezog, um daselbst namentlich 
griechische Philosophie und Dichtkunst zu studieren. Es war die 
Zeit, als Caesar den Mordstreichen der Verschworenen erlegen 
war, diese aber selbst bald darauf Rom verlassen mussten. 
Brutus, der Befreier, der Tyrannenmörder«, wie er von der alt- 
republicanisch gesinnten Partei Roms so gern genannt wurde, 
kam auch nach Athen. Hier schloss sich ihm die dort studierende, 
meist freiheitsschwärmende Jugend Roms an; unter ihr Horaz. 
Er muss ein besonders inniges Verhältnis zu Brutus gehabt haben, 
weil dieser den Jüngling, um ihn in seiner Nähe zu haben, zum 
Militärtribun ernannte : wir würden sagen, ihn in seinen Stab auf- 
nahm und eine Offizierstelle im Generalquartiermeisteramte verlieh. 

2 
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Die Tage von Philippi zertrümmerten freilich bald diese ganze 
Herrlichkeit: nach Caesars Grossthaten war die Republik damals 
nicht viel mehr als eine galvanisierte Leiche, die zwar noch 
zucken, aber nicht mehr zum Leben zurückgerufen werden 
konnte. Ohne auf Horazens Leben hier näher eingehen zu 
können, sei nur erwähnt, dass er durch die Grossmut des Siegers, 
wie so viele irregeleitete Jünglinge, begnadigt wurde und, von 
dieser Begnadigung Gebrauch machend, nach Rom zurückkehrte 
und hier Vergessenheit und Gesundung in der Arbeit suchte. 
Er kaufte sich von dem Reste des Vermögens, das ihm sein 
unterweilen verstorbener Vater hinterlassen hatte — das Land- 
gut war den Veteranen der Triumvirn zugewiesen, modern ge- 
sprochen: expropriiert worden — , eine Schreiberstelle im Schatz- 
amte. Zugleich schrieb er, der durch das Unglück frühreif Ge- 
wordene, seine Epoden und seine Satiren und die Erstlinge seiner 
Oden, von denen wohl nichts erhalten ist. Hierdurch mit Mae- 
cenas bekannt geworden, wurde er in dessen Freundeskreis 
aufgenommen und von ihm später auch durch edelmütige 
Schenkungen, namentlich eines sabinischen Landgutes, öconomisch 
unabhängig gestellt. Da konnte es natürlich nicht fehlen, da 
Maecenas Octavians vertrautester Freund und während des 
Herrschers Abwesenheit von Rom öfters sogar dessen Stellver- 
treter war, dass er mit dem Caesar auch mannigfach in Be- 
rührung kam. Aber Horaz, durch und durch ein verständig 
denkender Mann und eine fein empfindende Seele, zog sich 
möglichst zurück: er glaubte durch seine republicanische Ver- 
gangenheit, um nicht als ein Renegat zu gelten, in der Politik 
mindestens zunächst zum Schweigen verurteilt zu sein. Erst all- 
mählich sah auch er die Segnungen ein, welche die neue Monar- 
chie Rom brachte, das in den Wirren der Bürgerkriege hätte 
untergehen müssen, wenn nicht eine starke Hand gleichsam 
den gordischen Knoten ewigen Haders zwischen den Gewalt- 
habern rücksichtslos durchhauen hätte. Zu jenen sich befehden- 
den Gegnern gehörte zuerst auch Sextus Pompejus, der das 
Meer beherrschende Sohn des grossen Pompejus; dann tobte der 
Streit nur zwischen den zwei, Antonius und Octavianus, rück- 
sichtslos. So finden wir — ich kann hier nur einige Hauptpuncte 
erwähnen, aber dieses ist ebensowohl für den Entwicklungsgang 
des Dichters wie für die Chronologie seiner Gedichte wichtig — für 
folgende Gedichte ihre Erklärung und Stelle : die grosse herrliche 
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16. Epode, wo der Dichter kurz vor Ausbruch des Perusinischen 
Krieges, im Jahre 41 v. Chr., Roms Heil noch darin sieht, dass 
seine Bürger es verlassen und in eine bessere Ferne, er nennt 
sie die Inseln der Seligen, auswandern; ferner die 7. Epode, ver- 
mutlich aus dem Jahre 38 , vor dem Ausbruche des Krieges 
zwischen Octavian und Pompejus (hierher gehört auch die 
5. Satire des 1. Buches, das vielgerühmte iter Brundisinum). Ganz 
anders schon ist die 1. Epode, wo Horaz kurz vor dem Ausbruche 
des Entscheidungskampfes zwischen Antonius und Octavian, in 
der gewitterschwülen Zeit des Sommers im Jahre 31, die mit 
dem Tage von Actium am 2. September 31 endete, mit Mäcen 
in den Krieg ziehen will, nachdem seine Mahnrufe in dem 14. 
Gedichte des 1. Odenbuches, seiner einzigen Allegorie, in welcher 
Rom mit einem aus dem sicheren Hafen wieder in die stürmische 
See hinausstrebenden Schiffe verglichen wird, vergeblich verhallt 
waren. Als dann das Geschick Roms entschieden, als Octavian 
als Sieger heimgekehrt war und seinem Lande, das sich nach 
drei im Greuel der Bürgerkriege verlebten Generationen nach 
Ruhe sehnte, diesen Frieden brachte, als er die staatlichen Zu- 
stände Roms unter äusserlicher Bewahrung der alten republi- 
canischen Formen neu ordnete, in Wahrheit aber allmählich die 
für Rom allein damals mögliche Monarchie durch das feinberechnete 
politische Mittel der Amterculmination im Principate einführte, 
da wurde auch Horaz' Stellung nach und nach eine dem neuen 
Herrscher geneigtere. Beeinflusst wurde er dabei sowohl durch 
eigene Einsicht in das wahre Wohl seines Vaterlandes, die er 
durch Maecenas gewann, als auch unmittelbar durch diesen edlen 
Freund und seinen Freundeskreis. Diesem gehörte, wie schon 
erwähnt ist, Vergil an, welcher in seiner begeisterten 4. Ecloge 
und am Schlüsse des 6. Buches der Aeneide 1 -') gleichsam ein 
Prophet der neuen Monarchie war, ferner Varus, Iccius u. a. 
Und während, wahrscheinlich noch im Jahre 25 v. Chr., in der 
21. Ode des 1. Odenbuches nachzittert, dass durch die doch immer- 
hin nur unbedeutende Expedition des Aelius Gallus nach Arabien, 
Rom sich wieder in gefährliche Abenteuer stürze, schlägt das 
aus dem folgenden Jahre stammende 12. Gedicht des 1. Oden- 
buches schon einen ganz anderen Ton an. Es ist ein Glück- 
wunschgedicht für eine Familienfeier im kaiserlichen Hause: 
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M. Claudius Marcellus, der von Augustus adoptierte Sohn des- 
Marcellus und der Schwester des Herrschers Octavia (die so unglück- 
lich mit Antonius vermählt gewesen war), wollte sich mit Augustus' 
Tochter Julia vermählen. Leider starb der sittlich tüchtige und 
hochbegabte Jüngling, den Augustus sich zu seinem Nachfolger 
ausersehen hatte, bereits zum Unglücke Roms im folgenden Jahre. 
Unterweilen hatte die Monarchie immer festere Wurzeln gefasst, 
und inzwischen war Roms Glück unter ihr wieder im Erblühen 
begriffen Dieses erkannte der Dichter Horaz dankbar an, und nun 
verstand er sich auch dazu, seine Muse in den Dienst der Mon- 
archie zu stellen, streng aber nur der Sache dienend, denn 
der Person des Herrschers blieb er, trotz aller Aufforderungen 
desselben, fern. Es ist die Zeit gekommen, in welcher Horaz 
seine berühmten 6 Römeroden, die 6 ersten Lieder des 3. Oden- 
buches, schuf, welche uns Theodor Mommsen in seiner trefflichen 
und geistvollen Rede vom 24. Januar 1889 1:5 ) erst voll hat 
würdigen gelehrt ; denn sie zu verstehen, sei die genaueste Kennt- 
nis der damaligen Politik nötig, welche dazu gehöre wie zur Rose 
der Sonnenschein. Möge man mir gestatten, Mommsens Ge- 
danken hier kurz wiederzugeben. Das erste Gedicht ist ein- 
leitend und wendet sich an die unter der Monarchie heranwachsende 
Jugend: alle Menschen ziehen aus der Urne des Schicksales das 
Todeslos, deshalb beselige allein der innere Friede, weicher mit 
Massigem sich begnügt und die Mühsal des Reichtums nicht 
kennt; diese Ruhe behaglichen Lebens aber kann nur der unter 
dem Schutze der Monarchie allein mögliche Friede des Staates 
gewährleisten; darum ist die Monarchie notwendig. Diese stützt 
sich jedoch, wie das 2. Gedicht ausführt, auf ein mächtiges und 
schlagfertiges Heer, sowie auf einen trefflichen Beamtenstand; 
beides hat Rom unter Augustus; nur strebe es nicht weiter, 
wolle nicht, wie Antonius geplant habe, den Schwerpunkt von der 
Hauptstadt im Westen, Rom, das allerdings damals fast an der 
Peripherie des Reiches lag, nach Osten verpflanzen, nach dem 
altehrwürdigen Ilium. Es waren dies Bestrebungen, die schon 
Caesar nachgesagt wurden, welche auch stets geblieben siod r 
und als sie unter Constantin zur Wirklichkeit wurden, bald 
das Ende des Gesamtreiches herbeiführten: Horaz hat es im 
3. Liede gleichsam prophetisch voraus gesagt! Hochpolitisch 



') Sitzungsberichte der Berliner Akademie, 1889, S. 23—35. 



Digitized by Google 



'3 - 



war dies Lied, das 4. ist menschlicher: es rät der Monarchie 
als Beschützerin der Dichtkunst aufzutreten und bringt deshalb 
persönliche Beziehungen und Erlebnisse des Dichters; wir irren 
wohl nicht, wenn wir annehmen, dass dieses Lied, das unseres 
Schillers herrliches Wort: 

-drum soll der Sänger mit dem König gehen, 
sie beide wohnen auf der Menscheit Höhen» — 

ahnend vorausnimmt, viel dazu beigetragen hat, Augustus und 
Horaz einander näher zu bringen. Denn schon das 5. Lied ist 
fast eine Verteidigung der äusseren Politik des Augustus, welche, 
da sie die weitausschauenden Eroberungspläne Caesars aufgab, den 
einen zu schwächlich, anderen wenigstens zu langsam erschien; 
Horaz aber würdigte sie richtig, denn der Kaiser will Blutver- 
giessen vermeiden, wo die politischen Erfolge als reife Früchte 
sowieso den Römern in den Schoss fallen müssen. Die Folge- 
zeit gab ihm ja auch Recht, und keine Errungenschaft des neuen 
Imperator war so populär als die »Wiedergewinnung der römi- 
schen Fahnen, welche Crassus am Unglückstage von Carrhae 
und später Antonius an die Parther verloren hatten.« I4 ) Der 
Schluss des Odencyclus ist, wie recht und billig, eine Mahnung 
zu grösserer Frömmigkeit an die Römer; stellte doch Augustus 
nach und nach viele (man spricht von 82) Tempel wieder her: 
die restaurierte Orthodoxie soll, wie Mommsen richtig sagt, das 
Fundament der Augusteischen Staatsreform werden. 

Konnte sich Augustus einen beredteren und einflussreicheren 
Anwalt für seine ebenso auf die Gründung der Monarchie wie 
auf das wahre Heil Roms gerichteten Bestrebungen wünschen als 
den Dichter Horaz? Einst war dieser ein begeisterter Anhänger 
der Republik gewesen, dann aber war er, durch die Thatsachen 
belehrt, allmählich der Anhänger der äusseren wie inneren 
Politik des Kaisers geworden, ohne dass er dem Monarchen sich 
näherte. Niemand konnte ihm deshalb Eigennutz vorwerfen, da 
er alle Belohnungen, selbst die Ehre des näheren persönlichen 
Umgangs mit dem Herrscher ablehnte. Nur an einer Stelle war 
Horaz zu fassen: an seiner oben entwickelten Auffassung von 
dem wahren Heile der römischen Poesie, die in der engen An- 
lehnung an die hellenische Dichtweise bestand! Auch Augustus 
sah dieses ein, wie es auch Maecenas und sein Freundeskreis 

'*) Wissowa a. a. ( >. S. 7. 
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glaubte. Das war sehr wichtig, denn dieser letztere war in Rom 
damals so massgebend für den Geschmack seiner Zeit, wie in 
viel späterer Zeit, in der I. Hälfte des 17. Jahrhunderts, bezüg- 
lich der französischen Litteratur das Hotel Rambouillet, d. h. der 
Salon der Marquise de Rambouillet, bestimmend war. Sich für diese 
Bestrebungen des Horaz, welcher unterweiien nach den Epoden 
und Satiren auch seine 3 ersten Odenbücher und das 1. Epistel- 
buch veröffentlicht hatte, öffentlich und feierlich zu erklären, 
wartete der Kaiser nur auf eine passende Gelegenheit. Bekannt- 
lich hat Augustus, der Mann von »geradezu unheimlicher Klug- 
heit, so dass wir es nachfühlen können, wenn ein Mann wie 
Niebuhr sich durch die Anwesenheit einer Augustusbüste in 
seinem Arbeitszimmer beunruhigt und bedrückt fühlte«, 15 ) mit 
den Römern etwas Comödie gespielt. Er nahm den Principat 
getreu der Errichtung des Triumvirats (tres viri reipublicae con- 
stituendae) zuerst nach dem Actischen Siege nur so lange an, 
bis Ordnung im Staate geschaffen sei. Darum wollte er sich im 
Jahre 27 von den Staatsgeschäften zurückziehen. Man bat ihn 
zu bleiben, und der Ehrenname Augustus belohnte ihn für seine 
Bereitwilligkeit, 10 Jahre die »goldene Last« weiter zu tragen. 
Dieselbe Weigerung und Bitte, dasselbe Nachgeben erfolgte im 
Jahre 17! Aber dann wurde die Monarchie lebenslänglich (prin- 
cipatus perpetuus) und damit eigentlich gegründet! Dieses ge- 
dachte Augustus durch ein solennes Fest zu feiern, und damit 
auch jene Anerkennung für Horaz zu verknüpfen. Hierzu boten 
sich die ludi saeculares 16 ) dar, von ihm erneuert und auch 
von den späteren Kaisern mehrfach feierlich begangen. Uralte 
Spiele, früher ziemlich allhundertjährlich gefeiert, ganz ungewissen 
Ursprunges — sie sollen auf Weisungen in den sibyllinischen 

1B ) S. Wissowa a. a. O. S. 6. 

Über den Begriff des Wortes saeculum s. Wissowa a. a. O. S. 11 ff. 
Es bedeutet die längste Dauer eines Menschenlebens in der Weise, 
dass ein heute beginnendes saeculum an dem Tage sein Ende findet, an welchem 
der letzte Mensch des heute lebenden Geschlechtes stirbt, also ein Zeitabschnitt 
von ungleicher Dauer und mit willkürlichem Anfange ; dieser Beginn wurde auch 
als Rettungs- und Heilmittel angesetzt, um durch einen Wechsel der Zeiten aus 
grosser Not zu kommen, oder um tiefgehende Veränderungen einzuführen und ein- 
zuleiten. Später nahm man ungefähr 100 Jahre als Dauer eines saeculum an; 
das etruskische saeculum erstreckte sich sogar auf I lo Jahre. — Während des 
Druckes unserer Abhandlung erschien das Programm (Posen, Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasium, Ostern 1900) von Gotthold Conrad, De saeculo Romanorum, auf das 
wenigstens noch hingewiesen sei, da es vielfach unsere Annahmen bestätigt. 
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Büchern zurückgehen — waren, wie die Überlieferung mitteilt, 
als ludi Tarentini bei grossem Unglücke des Staates zur Ver- 
söhnung der unterirdischen Gottheiten, des Dis und der Proser- 
pina, auf dem Tarentum, einem vulkanischen Platze ohnweit des 
Tiberflusses auf dem Campus Martius zu Rom, zuerst nachweislich 
im Jahre 249 und dann auch im Jahre 146 (aus unbekannten Gründen 
— vielleicht wegen des 3. punischen Krieges — um 3 Jahre ver- 
schoben) gefeiert, im Jahre 49 aber in den damaligen schweren 
Wirren vergessen; begann doch damals das Ende der Republik! Das 
gefällige Collegium der Quindecemviri, denen die Besorgung der 
ludi saeculares oblag, fand aber in seinen Acten, indem man das 
etruskische saeculum von 1 10 Jahren annahm, dass Spiele in den 
Jahren 456, 346, 236, 126 v. Chr. gefeiert worden wären, dass also 
für das Jahr 16 wiederum solche fällig wären. Augustus setzte je- 
doch für sie bereits den Sommer des Jahres 17 fest und Hess, da er 
die alten Spiele erneuern und pro aeternitate imperii, d. h. für den 
ewigen Bestand seines Kaiserreiches, seines neugegründeten Princi- 
pates feiern wollte, durch den gründlichsten Kenner des Pontifical- 
rechtes, den Rechtsgelehrten C. Atejus Capito — das Haupt der 
dem neuen Herrscher und seinem Staatsgebilde zugethanen und 
ergebenen Juristenschule, während Q. Antistius Labeo und seine 
an der alten Republik hängende Juristenschule grollend abseits 
standen — ein Programm der neu zu feiernden ludi saeculares 
ausarbeiten. Natürlich wurde es sofort durch die stets gefälligen 
sibyllinischen Bücher legitimiert. Dieses Programm mit allem 
Ceremoniell ist uns (entnommen aus des Phlegon von Tralles, 
eines Freigelassenen des Kaisers Hadrian, Werke 7regl &ai\uaotiov 
xai paxQoßlwv 4) in dem byzantinischen Historiker Zosimus 1 7 ) (aus 
der 2. Hälfte des 5. nachchristlichen Jahrhunderts) erhalten. Es 
stehe hier eine Übersetzung davon nebst einer metrischen Über- 
tragung des sibyllinischen Orakels. 

»Solches ist ungefähr die Weise des Festes, die aufgeschrieben 
worden ist. Herolde giengen umher und forderten alle auf, zum 
Feste zusammenzukommen, um einen Anblick zu haben, welchen 

17 ) II, 4 und 5. Beides teilt Kiessling i. s. Ausgabe 1884, S. 280 ff. mit, 
die Inschriften auch z. Teil in der 3. Auflage, besorgt v. Rieh. Heinze 1898. 
In der 2. Auflage, die Kicssling im Jahre 1890 selbst noch besorgte, sind im Orakel 
emendiert V. I] : yniooi* iy, V. 19: y.ovooiai y.n(ti t ot und V. 37 : txuvytviov ; dazu 
kommen in der 3. Auflage noch: V. 3 ti fiäka — uitos, V. 9: rafoi S''Ehtt{t'viaG, 
V. 14: y.tu «rr««?, V. 18: d-vimr l'.htd-i rnw. Wir folgen bei dem Orakel der 
3. Auflage. 
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sie weder vorher sehen noch später schauen würden. Zur 
Sommerszeit, wenige Tage vor der Festfeier, verteilten die Fünf- 
zehnmänner, sitzend auf einem erhöhten Platze, auf dem Capitol 
und im Tempel unterhalb des Palatiums, die Reinigungsopfer; 
diese sind Kienholz, Schwefel und Erdharz. Sklaven aber haben 
keinen Anteil daran, sondern nur Freie. Nachdem nun das ge- 
samte Volk an den genannten Plätzen und im Tempel der 
Diana sich versammelt hatte, welcher auf dem Aventinischen 
Hügel gebaut worden ist, erhält ein jeder Weizen, Gerste und 
Bohnen. Und den Schicksalsgöttinnen zu Ehren feierten sie in 
[drei] Nächten die ganze Nacht hindurchwährende Feste in 
feierlicher Weise. Als aber die Zeit des Festes angebrochen 
war, das sie in 3 Tagen und ebensoviel Nächten auf dem Mars- 
felde begehen, wurden die W T eihen am Tiberufer auf dem Taran- 
tum vollzogen. Sie opferten den Gottheiten Juppiter, Juno, Apollo, 
Latona und Diana, und ausserdem den Schicksalsgöttinnen, den 
Geburtsgöttinnen, auch der Ceres, dem Pluto und der Proserpina. 
In der ersten Nacht des Festes opferte in der 2. Stunde der 
Kaiser auf 3 am Flussufer errichteten Altären mit den Fünfzehn- 
männern drei Lämmer; nachdem er die Altäre mit Blut besprengt 
hatte, verbrannte er die Opfer ganz. Nachdem eine Bühne in 
der Weise eines Theaters errichtet war, wurden Fackeln und 
Feuer entzündet, ein unlängst gedichteter Hymnus wurde ge- 
sungen, und die Festspiele wurden in einer ihrer Heiligkeit 
entsprechenden Weise begangen. Diejenigen aber, die dieses 
thaten, erhielten als Lohn die Erstlinge der Früchte, von dem 
W'eizen, der Gerste und den Bohnen; diese nämlich wurden, wie 
von mir schon gesagt ist, auch unter das ganze Volk verteilt. 
Am Tage nach dieser Nacht stiegen sie auf das Capitol, brachten 
dort die üblichen Opfer dar und feierten zu Ehren des Apollo 
und der Diana die Festspiele. Am Tage nach dieser Nacht 18 ) 
versammelten sich vornehme Freie auf dem Capitol, zu der Zeit, 
welche der Orakelspruch angegeben hatte, und beteten zu der 
Gottheit und feierten sie in Hymnen, wie es sich gebührte. Am 
dritten Tage 1 ü ) aber sangen in dem Heiligtum des Apollo auf 
dem Palatin 27 vornehme Knaben mit ebensoviel Jungfrauen, 
welche alle öfKpi&alelg waren, d. h. deren beide Eltern noch 

18 ) Die Ereignisse der 2. Nacht werden also nicht erzählt, wahrscheinlich 
weil sie denen der ersten gleich waren. 

Also auch die Feiern der 3. Xacht werden nicht geschildert. 
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lebten, in griechischer wie lateinischer Sprache Hymnen und Lob- 
lieder, durch welche die Rom unterthänigen Städte erhalten 
bleiben sollten. Und auch anderes wurde nach der seitens der 
Gottheit angegebenen Weise vollbracht, durch dessen Feier die 
römische Macht ohne Makel verblieb. 

Damit wir aber dieses auch auf Grund von Thatsachen für 
wahr halten, will ich den Spruch der Sibylle selbst hersetzen, 
der bereits vor uns von anderen - 0 ) berichtet ist. 

»Wenn des Lebens längste Zeit den Menschen erschienen, 
Und in der Jahre Lauf zum hundert und zehnten du kommest, 
Denke, o Römer, an alles dieses, vergäss'st du auch andres: 
Sei darauf ja bedacht, dem Unsterblichen Opfer zu bringen, 
Wo am engsten die Ebene ist am gewaltigen Tiber. 5 
Wenn sich die Nacht der Erde genaht und im Westen gesunken 
Ist die Sonne, verbergend ihr Licht, dann bringe du Opfer, 
Schafe und schwarze Ziegen den alleserzeugenden Moiren, 
Suche der Eileithyien, der tinstern, Gunst zu erringen. 
Die die Geburten beschirmen, mit Weihrauchopfer ; der Erde 10 
Werde ein ferkcltragendes Schwein, ein schwarzes, zum Opfer. 
Ferner führ' zum Altare des Zeus weissglänzende Stiere, 
Doch am Tage und nicht in der Nacht, denn am Tage geopfert 
Wird den himmlischen Göttern; vollbringe die heilige Handlung 
Selbst auf diese Weise. Der Tempel der Juno empfange 1 5 

Eine schön gestaltete Ferse. Und Phöbus Apollo, 
Helios zubenannt, mit den Wehmüttern Gleiches empfange 
Latiums Volk besuche den Tempel der himmlischen Götter, 
Während die Knaben und Mädchen die Götter preisen in Liedern ; 
Und für sich sei der Chor der Mädchen, ein Gleiches auch gelte 20 
Für den Chor der Knaben ; doch sei es für alle Bedingung, 
Dass sie zur Zeit noch sind im Besitze der lebenden Eltern. 
Die der Frauen, welche dem Joche der Ehe sich beugten, 
Mögen kniend an jenem Tage am Altar der Juno 

Von der Göttin erflehn, dass sie Erfüllung der Wünsche 25 

Männern und Frauen gewähre, besonders aber den Frauen. 

Bringen sollen alle, soviel zu bringen sich ziemet 

Für den Sterblichen, welcher das Erste von seinem Besitze 

Bringt als sühnendes Opfer den gnädigen seligen Göttern. 

Alle diese Worte bewahre und lasse bestehen 30 

Dass den Altären die Weihen 21 ) 

Dessen gedenkend verordne es Männern und Frauen, 

Die am Altare dort weilen. An gottgeziemenden Orten 

Sammele sich das ganze Volk, an den Tagen, den Nächten, 

Die daran sich schliessen, und Ernst sei der Freude gesellet. 35 

*°) Phlegon, Macrob. 4. 

*') Hier fehlt fast eine Zeile. 
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Falls Du immer dies in Deinem Sinne bewahrest, 
Wird das ganze italische Land und das der Latiner 
Unter Deinem Scepter den Nacken dem Joche bequemen." 

So war also an Stelle des alten Sühnefestes der Republik, 
das in den Nächten zu Ehren der unterirdischen und geheimnis- 
voll waltenden Schicksalsgottheiten früher gefeiert war, das neue 
kaiserliche Fest getreten, beruhend auf hellenischer Weissagung" 
und den Kreisen der hellenischen Götterwelt geweiht, nach 
Juppiter und Juno besonders den zwei Hausgottheiten, wenn wir 
so sagen dürfen, des Julischen Hauses, Apollo, welcher in der 
Schlacht bei Actium persönlich den Octavianus geholfen haben 
sollte, und seiner Schwester Diana, mit beider Mutter Latona. 
Doch fehlte die Sühnefeier in den Nächten des eigentlich für die 
Frauen bestimmten Festes mit ihren Gottheiten, den Schicksals- 
und Geburtsgöttinnen nebst der Mutter Erde auch hier nicht 
Aber der neue Imperator, welcher der Hydra des langjährigen 
Bürgerkrieges das Haupt abgeschlagen hatte, knüpfte wohl an 
die republicanische Überlieferung an, verjüngte sie aber. Denn 
wie sein Reich die Erneuerung des Alten und doch etwas viel 
Besseres sein sollte, so sollte es auch mit dem Feste hier sein. 
Darum treten neben das dreinächtige alte Fest der unter- 
irdischen Gottheiten das neue Drei tagfest der Himmelsgötter, 
denen sich jene älteren Gottheiten, die heilbringenden Schicksals- 
und die erlösenden Geburtsgöttinnen und die allernährende 
Mutter Erde, anschlössen. »Der Gegensatz,« sagt Mommsen mit 
Recht, »der ernsten und mächtigen, aber auch harten und finstern 
republicanischen Weltanschauung und der freieren, reicheren, an- 
mutigeren des verjüngten Grossstaates tritt vielleicht nirgends 
mit so berechneter Absichtlichkeit uns entgegen, wie wenn wir 
den Götterkreis uns vergegenwärtigen, zu welchem die alten 
Bürgermeister, und den, zu welchem die neuen Souveräne am 
Beginne des neuen Jahrhunderts gebetet haben.« Denn in den 
3 Nächten opferte der Kaiser in der ersten Nacht den Schick- 
salsgöttinnen, in der 2. Nacht den hilfreichen Geburtsgottheiten, 
den Eileithyien, in der 3. Nacht der Allspenderin Erde; an den 
3 Tagen aber am 1. und 2. Tage auf dem Capitol den alten 
Staatsgottheiten Juppiter und Juno, am 3. Tage auf dem Palatin 
Apollo und Diana. Aber wie der Kreis der Gottheiten, so er- 
weiterte sich auch der Kreis der Feiernden. Durften in alter 
Zeit nur die Bürger Roms, die Vollbürger, pro salute urbis 
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beten, so erweiterte hier der Herrscher 7Aim ersten Male das 
Staatsbürgerrecht zur Staatsgemeinschaft aller dem 
Reiche Angehörenden, denn auch sie durften jetzt durch den 
Mund des alle Opfer selbst vollziehenden Kaisers und seines 
Mitregenten Agrippa, der beiden Festvorsteher, und durch die 
Festchöre pro aeternitate imperii, also des ganzen Reiches, 
mitbeten. Darum fehlen hier alle republicanischen Beamten: 
kein Consul wird erwähnt, kein pontifex maximus erscheint, 
allein der Kaiser und die er berufen hat. handeln, opfern und 
beten. Und neben die Gemeinde, für welche gebetet wird, tritt 
zum ersten Male das Heer. Das stehende Heer ist ja eine In- 
stitution der Monarchie, während früher für jeden Krieg der 
Heerbann Roms besonders aufgeboten wurde und nach Beendi- 
gung desselben wieder auseinandergieng : jetzt betet der Kriegs- 
herr von 30 Legionen für sie besonders, und auch für sich, ja 
auch für sein kaiserliches Haus, da jeder römische Magistrat, und 
als solcher wollte doch Augustus noch gelten, wenn er für sich 
betete, dieses auch für seine Familie that. Das Hauptfestlied aber 
wurde vom Kaiser dem Horaz übertragen ! Und wie hoch- 
beglückt sich dieser davon schon vor dem Feste fühlte, zeigt 
das Lied, welches er als das 6. später in sein 4. Odenbuch ein- 
reiht, gleichsam ein Prooemium zum Carmen saeculare. von 
welchem Vahlen --) treffend sagt: »Die Säcularode, erkennt man, 
liegt fertig vor und ist zu des Dichters eigener Befriedigung ge- 
raten: was noch erübrigt, ist der Erfolg der Aufführung, und 
diesen zu sichern, hat er des Gottes Hilfe angerufen und ermahnt 
eindringlich den Chor, es an sich nicht fehlen zu lassen.« 

Und nun zum Liede selbst, das wir nach Eingang, 
1. Lied, Zwischengesang, 2. Lied und Sehl u ssge sang, 
verteilt auf den Chor der Jünglinge und den Chor der Jungfrauen 
(auch im lateinischen Texte in dieser Gliederung, wo A. = 
Jünglingschor, B. — Jungfrauenchor bedeutet, und zwar nach 
dem Kiesslingschen Texte) mitteilen wollen. 



") a. a. O. S. 1020. 
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Vorgesang. 

A. & 13 : Phoebe silvarumque potens Diana, 
lucidum caeli decus, o colendi 
semper et culti, date, quae precamur 
tempore sacro, 

quo Sibyllini monuere versus 
virgines lectas pucrosque castos 
dis, quibus septem placuere colles, 
dicere Carmen. 



I. Lied. 

A. Alme Sol, curru nitido diem qui 
promis et celas aliusque et idem 
nasceris, possis nihil urbe Roma 
visere maius. 

B. Rite maturos aperire partus 
lenis, Ilithyia, tuere matres, 
sivc tu Lucina probas vocari 
seu Genitalis: 

A. Diva, producas subolem, patrumque 
prosperes decreta super iugandis 
feminis prolisque novae feraci 
lege marita, 

B. certus undenos deciens per annos 
orbis ut cantus referatque ludos 
ter die claro totiensque grata 
nocte frequentis. 

A. Vosque veraces cecinissc, Parcae, 

quod semel dictum est stabilisque rerum 
terminus scrvet. bono iam peractis 
iungite fata. 

B. Fertilis frugum pecorisque Tellus 
spicea donet Orercm Corona, 
nutriant fetus et aquae salubres 
et Iovis aurae. 



Zwischengesang. 

A. Condito mitis placidusque telo 
supplices audi pueros, Apollo. 

B. siderum regina bicornis audi, 
Luna, puellas. 
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II. Lied. 

A. Roma si vestrum est opus Iliaeque 
litus Etruscum tenuerc turmae, 
iussa pars mutarc laris et urbem 
sospite cursu, 

B. cui per ardentem sine fraude Troiatn 
castus Aeneas patriae superstes 
liberum munivit iter, daturus 

plura relictis: 

A. di, probos mores docili iuventae, 
di, senectuti placidae quietem, 
Romulae genti date remque prolemque 
et decus omne ; 

B. quaeque vos bobus vencratur albis 
clarus Anchisae Venerisque sanguis, 
inpetret, bellante prior, iacentem 
lenis in hostem. 

A. Iam mari terraque manus potentis 
Medus Albanasque timet securis, 
iam Scythae responsa petunt, superbi 
nuper t-t Indi. 

B. Iam Fides et Pax et Honos Pudorque 
priscus et neglecta redire Virtus 
audet adparetque beata pleno 
Copia cornu. 

Schlussgesang. 

A. .V B. . Augur et l'ulgente decorus arcu 

l'hoebus aeeeptusque novem Camenis T 
qui salutari levat arte fessos 
corporis artus, 

si Palatinas videt aequus oras, 
remque Romanam Latiumque felix 
alterum in lustrum meliusque Semper 
prorogat aevum, 

Quaeque Aventinum tenet Algidumque 
quindeeim Diana preces virorum 
curat et votis puerorum amicas 
adplicat auris. 

Haec lovem sentire deosque cunetos 
spem bonam certamque domum reporto 
Doctus et Phoebi chorus et Dianae 
dicere laudes. 
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Es lautet in unserer Übertragung also: 

Vorgesang: Anrede an Apollo und Diana: Veranlassung des 

Gedichtes : 

Knaben und Mädchen: 

1 . O Phoebus, und du Herrin der Wälder, Diana, leuchtende Zierde des Himmels. 

immer verehrungswürdig und verehrt , gewährt , was wir bitten in 
heiliger Zeit. 

2. in welcher die sibvllinischen Verse mahnten erlesene Jungfrauen und Knaben, 

von jeder Schuld frei, den Göttern, welchen die 7 Hügel gefallen haben, 
ein Lied zu singen. 

I. Lied: Gebet um Roms Wohlfahrt und die physischen und 

materiellen Grundlagen dazu: 

Knaben: 3. Gabenspendender Sonnengott, weicher du auf feuerglänzendem 
Wagen den Tag bringst und birgst, ein anderer und doch immer der- 
selbe entstehst, möchtest du nichts Gewaltigeres beschauen können als 
der Römer Stadt. 

Mädchen: 4. O Geburtsgöttin, die du gnädig reife Geburten glücklich ans Licht 
bringst, schütze die Mütter, magst du nun Lucina oder Genitalis dich 
nennen wollen. 

Knaben: 5. Göttin, hege das heranwachsende Geschlecht und segne des Senates 
Beschluss über die Vermählung der Frauen und über das Ehegeset/.. 
das uns an neuer Nachkommenschaft reich mache, 

Mädchen: 6. Damit der sichere Umlauf nach zehnmal eilf Jahren Gesänge 
und Spiele uns wiederbringe, dreimal am lichten Tage und ebensoviel- 
raal in lieblicher Nacht zahlreich besucht! 

Knaben: 7. Und ihr, wahrheitskündende Parzen, weil die für immer feststehende 
Bestimmung einmal Gesagtes bewahrt, verknüpfet günstige Geschicke 
mit schon vollendeten! 

Mädchen: 8. Die Erde reich an Früchten und Weidevieh möge Ceres mit 
einem Ährenkränze beschenken, mögen fruchtbringende Regen und des 
Juppiter Winde die Feldfrüchte gedeihen lassen ! 

Mittelgesang: Wiederholung der Anrede. 

Knaben: 9. Birg gnädig und mild, o Apollo, dein Geschoss und erhöre uns, 
die flehenden Knaben. 

Mädchen: Doppeltgehörnte Königin der Gestirne, o Mond, erhöre uns, die 
Mädchen. 
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II. Lied: Ausdruck der zuversichtlichen Hoffnung 1 auf Roms 
Glück, weil die politischen und ethischen Mächte dazu vor- 
handen sind: 

K naben: lo. Wenn Rom euer Werk ist, und dass Scharen aus Ilion das Ftrus- 
kische Ufer in Besitz nahmen, ein Teil jenes Volkes, dem das Geheiss 
ward, Haus und Stadt in glücklicher Wanderung zu vertauschen, 

Mädchen: 1 1 . welchem durch das in Klammen stehende Troja der keusche 
Aencas, des angestammten Fürstenhauses letzter Spross, ohne Schaden 
frei den Weg eröffnete, um zu geben, was mehr war als das Ver- 
lassene : 

Knaben: 12. Dann, o Götter, begnadet die lernwilligc Jugend mit frommen 
Sitten; o Götter, gewähret dem Volke des Romulus Macht, Nach- 
kommenschaft und jedweden Ruhm. 

Mädchen: 13. Und des Anchises und der Venus hochberühmte Nachkommen- 
schaft möge erlangen, um was sie euch mit Opfern weisser Stiere 
anfleht, obsiegend im Kriege, milde gegen den gefällten Feind. 

Knaben: 14. Schon fürchtet zu Wasser und zu Lande unseren machtvollen 
Arm und die Albanischen Beile der Parther, schon holen sich Rechts- 
bescheide die noch jüngst so übermütigen Scythen und die Inder, 

Mädchen: 15. Schon wagt die Treue, der Friede, die Fhre und der alte 
bescheidene Sinn wie die lange vernachlässigte Tugend zurückzukehren, 
und die reiche p'ülle erscheint mit vollem Segenshorne. 

Schlussgesang: 

Knaben und Mädchen: 

16. Wenn Phoebus, der Zukunftsküudiger, geschmückt mit dem glänzenden Bogen, 

geliebt von den neun Musen, welcher mit heilsamer Kunst die kranken 
Glieder des Körpers neu kräftigt, 

17. gnädig die Hohen des Palatin anschaut, dann verlängert er auch Roms 

Macht und Latiums Glück in die kommende Zeit und in eine immer 
bessere Zukunft; 

18. Und Diana, welche den Aventinus wie den Algidus bewohnt, hört auf die 

Bitte der Fünfzehn-Männer und leiht freundlich den Gelübden der 
Knaben Gehör. 

19. Dass dieses auch Juppiter und alle Götter sinnen, dafür bringen wir in unser 

H»-im eine gute und sichere Hoffnung, wir, der Chor, unterwiesen das 
Lob des Phoebus und der Diana zu singen. 

Dieses Lied, das für Rom bei seiner grossen Vergangenheit, 
welche die damals eben veröffentlichte Aeneide Vergils als hoch- 
gepriesenes Nationalepos gerühmt hatte, eine noch grössere Zu- 
kunft erfleht, wurde am letzten Tage des grossen Festes, am 
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3- Juni im Jahre 17 v. Chr. gesungen. Diese, bisher nur littera- 
rische, Überlieferung hat vor 10 Jahren eine ebenso unerwartete 
als hochwillkommene Bestätigung gefunden, als am 20. September 

1890 in Rom bei den Arbeiten der Tiberregulierung fast an 
ebenderselben Stelle, wo die Säcuiarspiele gefeiert worden sind, 
am äussersten Rande des Marsfeldes, da, wo der Tiber die erste 
linke Ausbiegung macht, um sein S durch Rom hindurch zu 
formieren, nicht weit von dem Ponte San Angelo (der Engelsburg 
gegenüber) , aber mehr südlich , da wo die Nationalkirche der 
Florentiner, S. Giovanni de' Fiorentini, liegt, die Reste der offi- 
ciellen Aufzeichnungen über die ludi saeculares des Augustus vom 
Jahre 17 [und des Septimius Severus vom Jahre 204 n. Chr.], 
in eine antike Mauer hineingebaut, gefunden wurden; es waren 
dies, auf einen viereckigen Marmorpfeiler aufgezeichnet, ein 
kaiserliches Schreiben, zwei Senatsbeschlüsse, eine Reihe von An- 
ordnungen und Veröffentlichungen des zuständigen Priester- 
collegiums der Fünfzehnmänner. a: M Sie wurden bereits im Jahre 

1891 in den Monumenti antichi pubblicati per cura della Accade- 
mia dei Lincei vol. I veröffentlicht. 24 ) Setzen wir hier auszugs- 
weise (tavola A" versis. 139. 140. 141. 146 — 148) und zwar mit 
den Mommsenschen Ergänzungen hin, was uns interessiert. Es 
sind die Worte: 

(Dritter Tag) A. d. III non. Iun. in Palatio [Apollini et Dianae] 
sacrificium fecerunt imp. Caesar Augustus, M. A[grippa libeis 
Villi,] popanis Villi, pthoibus [Villi preca]tique sunt ita: Apollo 
u. s. w. . . . Eisdem verbis Dianam. Sacrificioque perfecto pueri 
|X]XVII, quibus denuntiatum erat, patrimi et matrimi, et puellae 
totidem Carmen cecinerunt; eo[de]mque modo in Capitolio. 
Carmen composuit O. Horjatjius Flaccus. So wenig dieses ist, 
so viel sagt es, wenn wir es richtig verstehen. 

Das Lied halte ich mit Mommsen für ein Pr o cessio ns- 
lied. Dass die so von uns angenommene Weise des Vortrags 

ss ) S. Wissowa a. a. O. S. io. 

24 ) F. Barnabci, I commentarii dei ludi secolari Augustei e Severiani sco- 
perti in Roma sulla sponda dei Tevere, Fundbericht S. 601 — 610, dazu S. 613 
bis 616 Bericht an das italienische Ministerium v. 1). Marchetti; hauptsächlich 
aber von unserm grossen Theodor Mommsen, dessen Alter so frisch wie greisender 
Wein blüht: Commentarium ludorum saeculorum quintorum, qui facti sunt impera- 
tore Caesare Divi F. Augusto tribunic. potest. VI, S. 617 — 672, mit 10 Tafeln, 
die Inschrift enthaltend. Im Wesentlichen hat Mommsen seine Arbeit wieder 
abdrucken lassen in den Ephemerides epigraphicae. VIII, S. 225 — 309. 
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als eine in Rom seit langer Zeit übliche anzusehen ist, lehre uns 
eine (auch von Ribbeck und Christ erwähnte) Stelle aus Livius, 
Buch XXVII Capit. 37. Dort heisst es: Decrevere — um böse 
Wunderzeichen zu sühnen — item pontifices, ut virgines ter 
novenae — also gerade soviel Jungfrauen als in unserem Pro- 
cessionschore ! — per urbem euntes Carmen — damals von Livius 
Andronicus gedichtet — canerent, und als sie dieses im Tempel 
des Juppiter Stator einübten, schlug es in den Tempel der Juno 
Regina auf dem Aventin ein; um solches nun zu sühnen, fand 
eine 2. Procession statt, wobei : tum Septem et viginti virgines — 
die Zahl kehrt also auch hier wieder — longam indutae vestem 
Carmen in Junonem reginam canentes ibant, illa tempestate forsitan 
laudabile rudibus ingeniis, nunc abhorrens et inconditum, si referatur, 
worauf dann die Procession und ihr Weg genauer beschrieben 
wird. — Ich denke mir nun den Weg, den die damalige Pro- 
cession bei den Säcularspielen nahm, so, und ich bin ihn selbst 
im Jahre 1897 in Rom, gleichsam um die Sache auszuprobieren, 
unter der liebenswürdigen Führung des Archäologen Herrn 
Becchi abgeschritten: Der Chor nahm Aufstellung auf der Area 
Palatina vor dem prächtigen, ganz aus Marmorquadern gebauten 
Tempel des Apollo auf dem Palatin, den Augustus in der Schlacht 
bei Actium gelobt und am 24. September 28 eingeweiht hatte, 25 ) 
und sang, Knaben und Mädchen zusammen, die 2 ersten Strophen 
des Liedes. Es macht für unsere Aufstellung nicht viel aus, ob 
wir mit den italienischen und französischen Archäologen die Lage 
des Tempels im vorderen (östlichen) Teile der Villa Mills, süd- 
lich von der domus Tiberiana, östlich von der domus Augustana, 
annehmen (die Ausgrabungen müssen bald Aufschluss bringen, 
wenn auch das Terrain der Villa Mills endlich in Angriff genommen 
werden wird), oder, wie der 2. Secretär des Deutschen Archäo- 
logischen Instituts, Rom. Abteilung, Dr. Ch. Hülsen in Rom, in 
den A. 25 genannten Mitteilungen des Instituts annimmt, jenseits 
der Strasse di San Bonaventura, da, wo jetzt die Kirche San 
Sebastiano und die dazu gehörige Vigua liegt, denn der letztere 
Weg ist nur etwa 100 — 200 Meter kürzer als der erstere. Nehmen 
wir nun ersteren an, so gieng der Chor vom Apollotempel (die 



*"») Vgl. Horaz, ("arm. I, 31. S. Mitteilungen des Kais. Deutsch. Archäolo- 
gischen Instituts, Rom. Abteilung, Bd. XI, 1896,8. 193—212. Die Beschreibung 
des Tempels steht dort S. 196 fr. 

3 
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beiden Plätze, die Tempel auf dem Palatin und auf dem Capitol 
waren ja auch schon in der Zosimusstelle genannt, wo die Ver- 
teilung der Sühnopfer durch die Fünfzehnmänner vor dem Feste 
erwähnt waren!) über die Area Palatina den Clivus Palatinus 
herab der Sacra via und dem Forum Romanum zu, die er beide 
summä sacrä via, also da, wo später der noch heute vorhandene 
Titusbogen errichtet worden ist, erreichte, dann längs über das 
Forum Romanum auf der Sacra via hin bis zum Ende des Forums, 
dann auf dem Clivus Capitolinus -°) in Schlangenlinien hinauf bis 
zum Tempel des Juppiter Capitolinus, ungefähr dahin, wo jetzt 
der deutsche Botschaftspalast, der Palazzo Caffarelli, auf dem 
Capitol liegt, im ganzen gewiss nicht mehr als noo Meter, also 
etwas mehr als i Kilometer, und noch lange nicht ein volles 
römisches Milliarium. Auf diesem Wege, zu welchem er bei 
seinem notwendig sehr langsamen Marschtempo wohl etwa 
30 Minuten brauchte, sang er, Knaben und Mädchen abwechselnd, 
das 1. Lied, 6 Strophen, das Gebet um Roms Wohlfahrt, langsam 
psalmodierend in der Art, wie die Lieder z. B. auch bei katho- 
lischen Processionen langsam und feierlich gesungen werden, mit 
Unterbrechungen (vielleicht auch Wiederholungen), die notwendigen 
Pausen mit eingerechnet. Vor dem Juppitertempel, vor dem er 
mit den bezeichnenden Worten der letzten Strophe: »Jovis aurae« 
angekommen war, sang er, auf der Area Capitolina stehend, den 
kurzen Mittelgesang, nur eine Strophe, 2 Zeilen die Knaben, 
2 Zeilen die Mädchen, aber schon zur Rückkehr gewandt und 
dem nicht so fernen Apollotempel zugekehrt, dessen Pracht von 
' Marmor, Gold und Elfenbein uns die Dichter schildern, und von 
dem vielleicht von dem Scheitel des Eingangsbogens zur Porticus 
die säulengeschmückte Aedicula über einem Werke des Lysias, 
Apollo und Diana auf einer Quadriga, -') herüberleuchtete; deshalb 
redete er auch den Gott und seine Schwester wieder an, welche 
ja des Festes Hauptgottheiten waren. Dann trat der Chor den 
Rückweg wirklich an und sang, wie auf dem Herwege, das 
zweite, dem ersten Liede genau gleiche Lied, welches die zuver- 
sichtliche Hoffnung auf Roms Glück zum Ausdruck hatte. Zum 
Apollotempel auf dem Palatin zurückgekehrt, nahm er wieder auf 
der Area Palatina Aufstellung und begann den Schlussgesang, der, 

9li ) Über ihn s. Cicero, orat. Philipp. II, 6. 16 u. ö. 
s: ) Hülsen, a. a. (">. S. 197. 
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damit das Lied voll ausklinge, doppelt so lang als der Anfangs- 
gesang war und, von beiden Chören zusammengesungen, um im 
Schlüsse den Höhepunct zu erreichen, mit der Anrede an Juppiter 
und alle stadtschützenden Gottheiten, welche auch schon im An- 
fange erwähnt waren, schloss. 

Die hier beigefügte Kartenskizze wird das Gesagte am besten 
verdeutlichen; die eingeschriebenen Masse sind nach Reduction 
gemäss dem Plane der Stadt Rom in Gsell-Fels grossem Werke 
»Rom« genommen. 
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Mit diesem ebenso fein ausgesonnenen wie ebenmässig ge- 
bauten grossen Festliede hatte auch das ganze Säcularfest culmi- 
niert und gieng zu Ende. Man kann sich dabei leicht denken, 
wie das gesamte Rom mitfeierte, das diesem Festzuge und seinem 
grossen Festliede, dem Höhepunct der Feier, mit Spannung ent- 
gegengesehen hatte, neugierig, wie grossartig dieser Festzug 
werden würde, an dem der Kaiser, sein Mitregent Agrippa, der 
kaiserliche Hofstaat und das ganze officielle Rom, Beamte und 
und Militär, sich beteiligte. Darunter befand sich sicherlich auch der 
gefeierte Dichter des Processionsliedes, Horaz, der an jenem 3. Juni 
wohl den höchsten Triumph seines Lebens, weil die Weihe seiner 
Dichtkunst, feierte! Wir dürfen dieses nicht unterschätzen, und 
die Mitwelt des Dichters that dieses sicherlich auch nicht; denn 
das Rom zu Horazens Zeit hat sicher in dieser Ehrung des 
Dichters eine Huldigung seiner Muse und seiner Dichtweise ge- 
sehen, die von der erlauchtesten und massgebendsten Stelle, vom 
Kaiser selbst, ausgieng, der sich damit für den Dichter und wie 
er schuf, aussprach, d. h. dass das römische Lied, das voll- 
inhaltlich mit römisch-nationalen Stoffen auf dem Gebiete des 
Staates, der Gesellschaft und des Einzellebens erfüllt sein sollte, 
in der Form sich an die Kunst- und Dichtweise der Hellenen, an 
ihre freie sprachliche Form und an die Gesetzmässigkeit und den 
Wohllaut ihrer Verse, anlehnen sollte, aber weit hinausgehend über 
einen Calvus und den früher so hochgeehrten Catull, welche Horaz 
in seinen Gedichten nur einmal 28 ) als überwundene Grössen erwähnt. 

Das ist nach unserer Meinung die grosse Bedeutung unseres 
Carmen saeculare. Durch diese Anerkennung hat Horaz 
auch den Mut gewonnen, seine Anschauungen über Dichter und 
Dichtkunst, seine ars poetica, in welcher er neben den allgemeinen 
Gesetzen der Dichtkunst sich über die dramatische Poesie im 
Besonderen aussprach und Vorschriften für den Dichter anschloss, 
wenn auch nicht erst zu ersinnen und abzufassen, so doch bald 
darauf unter der Adresse »der Pisonen« herauszugeben. Ferner 
war für ihn, um die ihm zugewiesene und gebilligte Stellung zu 
verteidigen und sie als die wahre durch Thaten zu erweisen, die 
Notwendigkeit erwachsen, noch einmal zur Leyer zu greifen. Er 
that es und hat seiner staunenden Mitwelt einen Spätsommer von 
Liedern gespendet: »noch einmal fliesst Crystall in meines Lieds 

iv ) Satir. I, 10, 19. 
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Accorden«, konnte der alternde Horaz von sich selbst sagen, 
wie Rückert es mit Bezug auf den alternden Goethe that, als 
dieser aus iranischem Naphthabrunnen als Greis neue Begeiste- 
rung schöpfte, »Zorn und Glut, und Milde und süsses Kosen«, 
als er seinen westöstlichen Divan schuf. Es ist dies die Dichtung 
des 4. Odenbuches, in welchem sich Horazens reifste und herr- 
lichste Lieder finden. Wir erinnern an das schöne Frühlingslied 
(IV, 7) und an das Lied, worin Horaz seinem Hochgefühle über 
seine dichterischen Erfolge Ausdruck verleiht, das dritte, wo er 
mit den Worten »nobilem Aeolio carmine« auf sich hindeutend, 
voll Selbstgefühl sagt: »Roms, der Fürstin der Städte, Jugend 
würdigt mich, in die Chöre der liebenswerten Dichter mich ein- 
zureihen, und schon werde ich vom Zahne des Neides weniger 
benagt. O, Muse, die du dem holden Wohllaut, welcher in der 
Saiten Gold schlummert, gebeutst, o die du auch stummen 
Fischen, falls es dir beliebt, den Gesang des Schwanes verleihen 
kannst, — ganz ist es dein Werk, dass auf mich als auf den (vor- 
trefflichsten) Sänger auf römischer Leyer der Finger der Vor- 
übergehenden hindeutet. Ja, 2t> ) dass ich vom Dichtergeist beseelt 
bin und gefalle, wenn ich anders gefalle, ist dein Werk.« Und 
wie er sich seinem Gönner Augustus dankbar bewies, zeigte er 
dadurch, dass er 4 herrliche Lieder in der genannten Oden- 
sammlung ihm und seinem Hause widmete, das 4. und 14., in 
welchem er Augustus und seine Stiefsöhne, Drusus und Tiberius, 
als Kriegshelden verherrlichte, und das 5. und 15., in welchen er 
die Friedensthaten des Herrschers pries. Und endlich, nur wenige 
Jahre vor seinem im Jahre 8 v. Chr. erfolgten Tode, widmete er 
nach der Florusepistel (II, 1) dem Herrscher endlich auch eine 
besondere Dichtung, die grosse 1. Epistel des 2. Buches, jene 
reifste Frucht seines Denkens über das Gebiet der Dichtkunst, 
Wahrlich, feiner konnte er seinen Dank dem kunstsinnigen Manne 
auf dem Throne, welcher einst seine Muse so schön gewürdigt 
und ihr einen so vollen Erfolg bereitet hatte, nicht abstatten als 
durch die Dichtung dieser Epistel, auch ein monumentum aere 
perennius ebenso für den, welcher sie schuf, als für den, an 
welchen sie gerichtet war, und für beider poetische Bestrebungen, 
welche so, harmonisch zusammenklingend, sich gefunden und ver- 
einigt hatten. 

sw ) Ich folge der Interpunktion in der Ausgabe von Kicssling. 
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